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Sonnabend, den 26. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeiſe 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Damian Dam 


ln 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expebition 


Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


—— 


Iſt ein Krieg zwiſchen Frankreich und 
England zu befürchten? 

N Daß das franzöſiſche Volk wirklich in wilder 
zuth gegen England entbrannt iſt, darüber kann 
kein Zweifel mehr herrſchen. Ob aber der 
aiſer von Frankreich feindlich oder freundlich in 
ſeinem Herzen gegen England geſonnen iſt, das ifl 
eine andere Frage. Seine Denkungsweiſe iſt, wie 
a genugſam bekannt, durch ſeinen eigenen Vortheil 
edingt, und da ihm ein Krieg gegen England 
chwerlich neue Lorbeeren, wohl aber eine empfind- 
liche Niederlage bringen könnte; fo iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er in der That den Krieg wünſcht. 
r hat keine andere Abſicht, als mit der erregten 
olkswuth oder Volksſtimmung, wie man will, ein 
ſehr gewagtes und ſehr gefährliches Spiel zu ſpielen 
und es wird gewiß Niemand, der einen tieferen 
inblick in den Gang der Dinge hat, in Abrede 
ſtellen. daß die Spannung, welche jetzt zwiſchen Frank— 
reich und England beſteht, eine ſogenannte „ge— 
machte“ iſt; Louis Napoleon ſelbſt iſt der Macher. 
ir haben ſchon in einem früheren Artikel feine 
a in Bezug auf die von ihm hervorgerufene 
egserregung in Frankreich angedeutet, und finden. 
nochdem ſich die Sache immer mehr und mehr 
aufklärt, unſere Anſicht beſtätigt. Der Kaiſer von 
Frankreich wird, wenn er ſieht, daß er mit dem 
Kriegslärm nicht ſeinen Zweck erreicht, bald wieder 
dine friedliche Miene annehmen. Es iſt nur die 
rage, wie er die erregten Leidenſchaften des Volks 
beſchwichtigen will. In England fürchtet man das 
drohende Kriegsungewitter nicht. Man erkennt die 
ganze Angelegenhet in ihrem rechten Licht und 
urtheilt über fie klar und beſonnen, wie dies aus 
den Organen der Preſſe hervorgeht. u A. ſagt 
die „Poſt:“ „Ob der Kaiſer der Franzoſen einen 
Krieg mit England wünſcht oder nicht, das kann 
er nur ſelbſt wiſſen. Aber wir müſſen ſagen, daß 
ichts in ſeiner Politik auf einen ſolchen Wunſch 
deutet. Alle ſeine Intereſſen — wir meinen nicht 
— die Intereffen Frankreichs, ſondern feine indivi⸗ 
nellen Familien- und dynaſtiſchen Intereſſen — 
Fraweiſen ihn auf den entgegengeſetten Weg. Die 
eundſchaft Englands hat ihm einen unſagbaren 
Aud moraliſcher Krait in Frankreich geliehen. Die 
5 janz war ein Vortheil für England, aber für 
kankreich war ſie in den erſten Kämp'en des zweiten 
dielerthums eine wunſchätzbare Wohlthat. Und in 
weng Augenblick hat die Freundſchaft Großbriton, 
wie s mehr Werth für Frankreich — für das Volk 
fra für den Katier — als feine Feindſchaft. Was, 
— wir, könnte Napoleon mit einer Invaſion 
Uchtiemds wollen? Das Aeußerſte, das er aus ; 
lingen könnte, den unwahrſcheinlichen Fall des Ge⸗ 
taugen angenommen, wäre die Tödtung einiger 
fe Engländer und die Verheerung einiger un⸗ 
würd Küſten⸗ oder Fiußftädte; und dieſer Erfolg 
Die Sin und ſein Volk einen furchtbaren Preis koſten. 
beim oldaten, die er gelandet hätte, würden nie mehr 
Sn ren; nichts als ſchleßliche Niederlage und 
alem ach wäre die Folge für ihn, und er hätte 
deg Nusraliſchen Einfluß verloren, ohne den Erſatz 
Plaz uhmes gewonnen zu haben; er hätte ſeinen 
angehen der Geſchichte für die nichtigſte Lappalie 
derbe ußt, die je einen irregeleiteten Mann ins Ver⸗ 
ni — fuhrte.“ Aber die „Poſt“ ermahnt darum 
weniger zur Vervollkommnung von Heer und 
nach dem Vorgange Frankreichs, weil die 
Europa's überhaupt einer Großmacht wie 
d dieſe Haltung vorſchreibe. „Wir gehen 


offenbar einer ſtürmiſchen Zeit entgegen“, ſchließt 
das Blatt, „und jedes Reich, das etwas zu ver⸗ 
lieren hat, muß ſich in Stand ſetzen, feinen Beſitz 
zu behaupten. Dies können wir getroſt thun, ohne 
unſere Alliirten zu bedrohen oder zu beargwöhnen. 
Wir rüſten, aber wir denken nicht daran, in Frank⸗ 
reich einzufallen. Frankreich rüftet, aber es iſt viel 
zu weiſe, um bei uns einfallen zu wollen.“ 


Rund ſ ch a u. 

Berlin, 24. Nov. Ueber die bevorſtehende 
neue Organiſation der Armee werden der 
„Elberf. Ztg.“ von hier aus folgende Angaben 
gemacht: 1) Infanterie. Die Dienſtverpflichtung 
des Mannes wird wie folgt eingetheilt: 3 Jahre bei 
der Fahne, 5 Jahre in der Reſerve, der Reſt bis 
zum 32. Jahre in der Landwehr erſten Aufgebots, 
dann im zweiten Aufgebot wie früher. Die jetzigen 
Landwehr Stamm-⸗Bataillone werden ſämmtlich Linien 
Bataillone, fo daß eine Infanterie Brigade aus 
2 Regimentern à 3 Bataillonen beſteht. Die 
Bataillone erhalten ſämmtlich die Stärke von 502 
Köpfen incl. 20 Handwerkern, welche außer Reih 
und Glied geſtelt und aus nicht felddienſtfähigen 
Leuten ausgeboben werden. Im Kriege bleiben die 
Batoillone 1000 Mann ſtark und werden nur durch 
Neferve ergänzt. Sodald die Mobilmachung oder 
der Ausmarſch der Linie erfolgt, formirt jeder Bri— 
gade- Bezirk: 1 Reſerve-Batafllon à 1000 Mann, 
gebildet aus den überſchießenden Reſerven und der 
Landwehr erſten Aufgebot, ferner: 2 Erfag-Bataillone 
a 1000 Mann. — Das zweite Aufgebot bildet 
nach wie vor die Beſotzung der Feſtungen. 2) Ka⸗ 
vallerie. Die Dienſtverpflichtung wird auf vier 
Jahre ausgedehnt, die ſämmtlichen ausgedienten 
Mannſchaften bleiben Reſerven, Landwehr fällt ganz 
fort. Die Linien Regimenter werden auf ſechs 
Schwadronen gebracht und bleiben im Frieden ſtets 
auf der vollen Kriegsſtärke ſowohl an Mannſchaften 
als Pferden. Im Kriege wird eine Erſatzeskadron 
ſormitt. 3) Artillerie behält eine der jetzigen 
Formation ähnliche im Frieden bei, um mehr Rekruten 
auszubilden. 4) Pioniere bleiben im Frieden 
3 Kompagnien ſtark und werden im Kriege auf 
4 Kompagnien augmentirt. 5) Jäger werden im 
Frieden ſchon vermehrt. 6) Kadetten Korps 
werden um 270 Stellen vermehrt. 

— Es iſt jetzt wieder die Rede von einem Win. 
teraufenthalte des Königs und fol dazu die Jyſel 
Wight in Ausſicht genommen ſein, wohin ſich 
die Majeſtäten bereiis in der erſten Hälfte des 
Dezember begeben würden. 

— Am Montag den 28. d. Mts. Abends 7 Uhr 
wird zum Beſten der unter dem Protektorate der 
Frau Prinzeſſin von Preußen ſtehenden, zum blei— 
benden Andenken an die Vermädlung der Prinzeffin 
Louiſe von Preußen mit dem Groß berzoge von Baden 
begründeten Louiſen⸗ Friedrichs Stiftung, im Otto 
ſchen Zirkus, ein Konzert ſtattfinden, in welchem 
die neue Akademſe für Maͤnnergeſang und die 
Liebig 'ſche Kapelle mitwirken werden. 

— Als Filialverein des hieſigen Vereins jüngerer 
Waffengefährten hat ſich jetzt mit Allerhöchſtet 
Erlaubniß ein Verein zur Unterſtützung würdiger 
Landwehrleute konſtituirt. Mitglieder beider Vereine 
können jedoch keine Unterſtützung erbalten. 

Der Königl. Opernſänger Zſchieſſche feierte 
heute fein 50jähriges Jubiläum. 


Breslau, 23. Nov. Auch hier wird, wie in 


Köln, eine Adreſſe an und für den Papſt vorbereitet 


und zu ihrer Unterzeichnung in einem Aufruf an 
die Katheliken Schleſiens aufgefordert. Der vom 
16. d. datirte Aufruf if vom Lic. Wick, geiſtlichen 
Roth und Pfarrer, und Dr. Gützler, Profeſſor, 
unterzeichnet. Die Adreſſe fol in jeder katholiſchen 
Pfarrwohnung in Städten und auf dem Lande zur 
Unterzeicnung ausgelegt und möglichſt bald mit den 
Beitrittserklaärungen dem Fürſtbiſchof Dr. Förſter 
übergeben werden. 

Frankfurt a. M., 24. Nov. In der heutigen 
Sitzung des Bundestags trat Kurheſſen betreffs der 
Verfaſſungskrage den Anträgen des Ausſchuſſes bei, 
machte den Wünſchen der Stände einige Zugeftänd» 
niſſe, hielt aber im Uebrigen an der Verfaſſung von 
1852 feſt. 

Wien, 23. Nov. Die „Wien. Zig.“ theil 
amtlich wit, daß Se. Maj. der Kaiſer unter dem 
14. Nov. d. J. den bisherigen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Kgl. 
ſächſiſchen, dann Großherzoglich und Herzoglich ſäch— 
ſiſchen Hefen, Richard Fürſten von Metternich- 
Winneburg, zu Alerhöchſtihrem außerordentlichen 
Botſchafter am Kaiſerlich franzöſiſchen Hofe, und 
den K. K. Wirkl. Geh. Rath, Grafen Friedrich 
Thun Hohenſtein, zum außerordentlichen Gefandten 
und bevollmächtigten Miniſter am Kaiſerl. ruſſiſchen 
Hofe ernannt hat. — — Wie daſſelbe Blatt aus 
verläßlichet Quelle erfährt, hat laut eines von dem 
Kaiſerlich öſterreichiſchen erſten Bevollmächtigten aus 
Zürich eingelangten Telegramms am 21. d. M. die 
Auswechſelung der Ratificationen der Friedens ver⸗ 
träge daſelbſt ſtattgefunden. 

— Die „Oſtd. Poſt“ beſpricht heute das auf⸗ 
fällige Zuſammentreffen, daß an demſelben Tage 
an welchem der „Conſtitutionnel“ die „Möglichkeit 
einer durch Buoncompagni ausgeübten Regentſchaft 
über Mittel-⸗Italien“ ankündigt, die Bevollmächtigten 
Oeſterreichs, Frankreichs und Sardiniens die Rarifi. 
kationen der Züricher Friedensverträge ausgetauſcht 
haben. „Dieſe beiden Thatſachen neben einander 
betrachtet, ſagt die „Oſtd. Poſt“, ſind geeignet, das 
Urtheil über die politiſche Lage entweder aufzuklären 
oder noch mehr zu verwirren. Ob Oeſterreich gegen 
eine Regentſchaft Buoncompagnis förmlich als gegen 
einen Bruch der Friedens beſtimmungen proteftirt 
habe, kann bezweifelt werden, gewiß aber iſt es, 
daß Oeſterreich eine ſardiaiſche Regentſchaft, wenn 
dieſelbe auch noch fo ſehr sub rosa auftritt, nicht 
billigen kann, daß daher eine Anerkennung Buon⸗ 
compagnis durch Frankreich das Einverſtändniß 
zwiſchen den beiden Hauptmächten der Aktion beein⸗ 
trächtigen mußte. Andererſeits muß man voraus. 
ſetzen, daß Frankteich, welches ſich wiederholt in der 
ausdrücklichſten Weiſe gegen die Einverleibung der 
mittel-italienifhen Staaten in Piemont erklärt hat, 
ich über die Bedeutung einer wenn auch nur 
interimiſtiſchen ſardiniſchen Regentſchaft über dieſe 
Staaten keine Täuſchung machen kann. Wenn 
auch Napoleon III. die definitive Regulirung Italiens 
und ſpeziell die Entſcheidung über Toskana, Modena 
und Parma dem Urtdeile eines Kongreſſes anheim. 
giebt, ſo hat er doch aus eigenem Antriebe und 
gewiß zunächſt im Intereſſe Frankreichs klar und 
bündig den Grundſatz hingeſtellt, daß Piemont 
nicht auch noch durch die Herzogthümer und noch 
weniger durch die Romagna vergrößert werden ſoll 
Gegen dieſes Prinzip aber wurde Napoleon Il. 
dem König Victor Emanuel eine Art Rechtswaffe 
in die Hand geben, wenn er einwilligte, daß affe 
Länder auch nur einen Augenblick eigentlich 115 
förmlich im Namen Sardiniens regiert würden.“ 


Frankreichs Dolitik, meint die „Oſtd. Poſt“ zum 
Schluß, werde am beſten dadurch erklärt, daß zu 
der noch ſchwebenden itatieniſchen Frage eine neue, 
die engliſche, hinzuträte. 

Kirchenſtagt. Eine vom 11. Novbr. aus 
Rom datirte Korreſpondenz der „Gazz. di Venezia“ 
beklagt den für die päpſtliche Hauptſtadt fo empfind⸗ 
lichen Mangel an Fremden. Den finanziellen Be⸗ 
dürfniſſen hilft die Regierung theilweiſe mit Ber» 
ausgabung von Papiergeld ab. Viele Aemter, fo- 
wohl in den Provinzen, als in der Hauptſtadt ſind 
Laien übergeben worden und ein neues, ſchon unter 
Pius VII. unter Einwirkung des Kardinals Con- 
ſalvi abgefaßtes Geſetzbuch, in welchem das Römi⸗ 
ſche Recht gewiſſermaßen reproduzirt wird, ſoll ins 
Leben treten. Ein uniformirtes Bürgerforps unter 
dem Oberbefehl eines Patriziers verſieht im Vatikan 
die Dienſte der früheren Schweizerwache. Das 
Korps iſt 1000 Mann ſtark und erhält noch 
immer Zuwachs. 

Paris, 22. Nov. Seit langer Zeit iſt in der 
franzöſiſchen Diplomatie kein fo of fen er Widerſpruch 
vorgekommen, als der in der mittelitalieniſchen Regent, 
ſchafts . Angelegenheit. Der Kaiſer batte ſich der 
Wahl Buoncompagni's nicht allein widerſetzt, fon- 
dern die Kunde davon wurde mit ganz ungewöhn⸗ 
lichem Lärm in die Welt geſchleudert. Die offiziöſen 
Zeitungen gingen ſogat ſoweit, die ſardiniſche Regie. 
rung felbft als dieſe Wahl miß billigend darzuſtellen 
und die miniſterielle Correſpondenz, welche für die 
Provinzialblätter beſtimmt iſt, erklärte geradezu, 
dieſer Schritt des Prinzen von Carignan ſei ein 
revolutionärer. Jetzt hat ſich das Blatt auf einmal 
gewendet: der Kaiſer hat die Erlaubniß zu Buon⸗ 
compagni's Regentſchaft ertheilt und das Miniſte⸗ 
tium des Innern hat mittheilen laſſen, daß nach 
den von Piemont gegebenen Erklärungen, Buon- 
tompagni's Wahl nur eine Ordnungsmaßregel ſei. 
Hier iſt nun gleich zu bemerken, daß wenn ſie auch 
nicht mehr wäre als das, Oeſterreich dennoch Urſache 
hätte mit ihr unzufrieden zu ſein. Oeſterreichs 
Beſtreben iſt, möglichſt während des Kongreſſes das 
Band zwiſchen den Herzogthümern und Piemont 
zu lockern und ihnen grade die Einheit des Handelns 
zu nehmen, damit ſich die Sonderintereffen um fo 
leichter Geltung verſchaffen und Ruheſtörungen die 
Rückkehr der Fürften vorbereiten. Was jetzt geſchehen 
iſt, erſchwert jedenfalls die fpärere Exekution. Ich 
ſehe aber bisher noch nicht einmal, daß Frankreich 
für Buoncompagni das Aufgeben des Titels „Regent“ 
zur Bedingung gemacht, und etwa den eines bloßen 
Stattbalters angeordnet hätte. Nicht minder auf⸗ 
fallend iſt, daß die Oppoſition Toskana's gleichzeitig 
mit der franzöſiſchen aufgehört hat, woraus hervor- 
zugehen ſcheint, daß erſtere von Frankreich eingeleitet 
war, um dem Plane Piemonts ein neues Hinderniß 
in den Weg zu legen. Alles dies ging wie am 
Schnürchen. Aber woher kommt, ſo darf man 
fragen, nun der plötzliche Umſchwung? Hierauf 
werde ich vielleicht erſt in einigen Tagen beſtimmter 
antworten können. Daß Viktor Emanuel durch 
Garibaldi's Rückttitt ſich den Paß für Buoncom- 
pagai zu erkaufen hoffte, glaube ich in dieſen Blät⸗ 
tern, ſchon bevor von dem Umſchwung die Rede 
war, angedeutet zu haben. Anderwärts iſt die Rede 


davon geweſen, daß der Kaiſer in den Geſprächen 


mit dem General Dabormida Piemont nicht ohne 
Hoffnung ließ, ja bezüglich der Regentſchaft ſogar 
von der Nothwendigkeit ſprach einen Umweg zu 
nehmen. Daß grade geltern der Austauſch der 
Ratifications⸗Urkunden in Zürich ſtattgefunden hat, 
dieſer alſo haarſcharf mit dem „Umſchwunge“ zu- 
ſammen fiel, iſt wohl bloßer Zufall. 

Spanien. Nach einer Mittheilung der „In⸗ 
depend.“ aus Madrid iſt das ſtürmiſche Wetter, 
das ſich in jetziger Jayresfriſt vorausſehen ließ, nicht 
allein an der Langſamkeit der Truppen. Einſchiffung 
ſchuld. O'Donnell fing angeblich, als er fi von 
der mangelhaften Verſorgung der Truppen über- 
zeugt hatte, an zu ſchwanken, ob er die Sache nicht 
noch im letzten Augenblicke auf friedlichem Wege 
beilegen ſollte. „Vielleicht, ſetzt die Corceſpondenz 


hinzu, fürchtete er auch die Wirkung der gegen ihn 


und feine Collegen während feiner Abmefenheit ge- 
ſponnenen Ränke. Wie dem aber auch ſei, That 
ſache iſt es, daß er auf telegraphiſchem Wege in 
Madrid angefragt hatte, ob die Öffentliche Meinung 
die Nachricht don einem mit allen möglichen Bürg⸗ 
ſcaften erfolgten Friedensſchluſſe obne lebhaften 
Unmuth aufnehmen werde. Da die Antwort ver— 
ausfiel, fo verſchwanden dadurch die letzten 
ue auf eine friedliche Löſung.“ Die Rich- 
ng D Angaben muß de hin geſtellt bleiben. 
ER auren behaupten, da; fie noch im Beſitze 


der Schlüſſel von Cordova und Granada find. } 
Erftere befinden ſich zu Rabat, letztere zu Fez 

Nach Berichten aus Marokko wurden dieſe Reli⸗ 
quien ihrer alten Hertſchaft in Spanien feierlich 

umhergetragen und fachten die größte Kampfes Be. 
geifterung an. Zu Rabat ſtellie man die Schlüſſel 
nach der Proceſſion drei Tage in der großen Mo⸗ 
ſchee aus. 

London, 23. Nov. Reuters telegraphiſch es 
Bureau veröffentlicht Folgendes aus Paris: Fürſt 
Metternich übergab dem Grafen Walewski die öfter- 
reichiſchen Einladungsſchreiben zum Kongreſſe, welche 
gemeinſchaftlich mit Frankreichs Einladungsſchreiben 
durch franzöſiſche Couriere überbracht werden ſollen. 

— 24. Nov. Die heutige „Times“ veröffentlicht 
einen Brief aus Dftindien, in welchem behauptet 
wird, daß Nena Sahib nicht mehr am Leben fei. 

— Mit dem geſtern eiagetroffenen Weflindien- 
Dampfer ſind Berichte aus Hayti eingetroffen. 
Der dortige Präſident wird in denſelben als populär 
geſchildert und war die Ruhe, nachdem die Ver⸗ 
ſchwörer erſchoſſen, daſelbſt nicht weiter geſtött wor- 
den. Aus Valparaiſo reichen die Nachrichten bis 
zum 30. Sept. Vidaurri war ermordet worden. 

Stockholm, 18. Nov. Vor ſeiner heute er— 
folgten Abreiſe nach Chriſtiania hat der König eine 
Interims-Negierung für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
heit eingefegt. Der König hat in Uebereinſtimmung 
mit dem von dem vorigen Reichtstage ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche genebmigt, daß zu Lehrſtellen an den 
Volksſchulen auch weiblich e Perſonen angenommen 
werden dürfen, deren Fähigkeit dei einem Semina- 
rium geprüft und genügend befunden worden. In 
Zuſammenhang damit hat der König beſtimmt, daß 
in die Volksſchullehrerſeminate in Skara, Sirengnäs 
und Calmar von nächſtem Jahre an nur Schüle 
rinnen aufgenommen werden ſollen, die ſich zum 
Leorfache vorbereiten wollen. 


Tocales und Provinzielles. 


Danzig, 26. Nov. Der Kirchenrath zu Oliva, 
beſtehend aus den Herren Oberförſter Schultz u. Rentier 
v. d. Linde von dort, Gutsbeſitzer Timmler zu 
Freudenthal, Eiſenhammerbeſitzer Maſchke aus 
Ernſtthal und Gutsbeſitzer Sie wert aus Ludolphine, 
hat, um das morgen ſtartfindende Doppel-Jubi⸗ 
läum der dortigen evangeliihen Gemeinde recht 
würdig zu begehen, eine Collecte in derſelben ver» 
anſtaltet, die einen Ertrag von 165 Thlr. ergeben 
hat. Von dieſer Summe iſt für die Kirche ein 
Kronleuchter angeſchafft, dem Pfarrer aber eine 
Prachtbibel, dem Organiſten ein ſilberner Pokal 
und dem Glöckner und Zodtengräber. ein Geld- 
geſchenk verehrt. Außerdem hat der Beſitzer der 
Fournier⸗ und Holzſchneidemühle zu Freudenthal, 
Hr. Fr. Baumann, für die Kirche eine 3 Fuß 
hohe Lutber⸗Statue ron dem Bildhauer und 
Gypsfigurenfabrikanten Porekeit in Elding model⸗ 
liren, dann in Gyps gießen und broncicen laſſen, 
welche auf einem Conſole die Kanzel⸗Kuppel zieren 
ſoll. — Es iſt erfreulich, bei dieſer Gelegenheit 
erwähnen zu können, daß Hr. Baumann, welcher 
ſeit 1833 in Freudenthal anfällig iſt und ein venomr 
mittes einträgliches Geſchaͤft beſitzt, aus Altona ganz 
unbemittelt als Tiſchlergeſell eingewandert iſt und 
durch regen Fleiß, Umſicht und Betriebſamkeit, ver⸗ 
bunden mit nöthiger Geſchäftskenntniß und Einfach 
heit feiner Bedürfniſſe ſich zu einer ſicheren Stellung 
und Wobhlhabenheit empocgearbeitet hat. 


— Heute früh iſt Herr Poſtrath Sanft, nach⸗ 
dem derſelbe ſeit Mai 1857 feine hieſige Stelle ver» 
waltete, nach feinem neuen Beſtimmungsorte Coble nz 
abgereiſt. Der Scheidende hat ſich nicht nur durch 
feine amtliche Wirkſamkeit, ſondern auch in Freun⸗ 
deskreiſen allgemeine Liebe und Achtung erworben, 

— Geſtern fand im Leutholtz'ſchen Locale unter 
dem Vorſitze des Dr. O. Stein eine Sitzung des 
hieſigen Zweig- Vereins der Schillerſtiftung ſtatt. 

— Der heutige Tag if in allen Literaturge⸗ 


ſchichtsbüchern als der Geburtstag unſeres großen 


Landsmannes Georg Forſter angegeben. Es 
iſt dieſe Angabe jedoch nicht richtig. Georg Forfter 
wurde, wie fein Vater eigenhändig in das Kirchen ⸗ 
buch von Naſſenhuben eingetragen, am 27. Novbr. 
1754 geboren. Wir verdanken dieſe Berichtigung 
dem Hin. Director Strehlke, dem vor Kurzem 
die Einſicht in das benannte Kirchenbuch verſtallet 
ge weſen. 

— Geſtern Vormittag fiel der Ajährige Sohn 
des Schneidermeiſters Zimmermann aus dem 
Fenſtet d. dritten Etage des Hauſes Beeitegaſſe 91 
auf den Hof herunter, wobei der Knabe ſich ſehr 
bedeutend verletzte. 


— Geſterr, Freitag Morgens 3 Uhr, entſtand 5 
eirer Kathe des Hofbeſitzers Kucherti in 1 
Danziger Werder, ein Feuer, welches das Gebau 5 
einäſcherte und die geringe Habe der darin wohnende 
Arbeiterfamilien vernichtete. Leider fanden unter 5 
zuſammenſtürzenden Gebälke zwei Frauen, Mü 
von mehren kleinen Kindern, welche den gefährlie x 
Verſuch wagten, aus den Flammen noch Einige 
von ihren Habſeligkeiten zu retten, ihren Tod. 

Elbing, 26 Nov. Ueber die Eröffnung 
hieſigen, nunmeor vollendeten Gasanſtalt erfahre 
wir Folgendes: Falls keine Zwiſchenfälle eintretel, 
die bei dem Probiten der Apparate allerdings (el 
möglich werden, fo wird vorausſichtlich bereits beute, 
Sonnabend, Abend die Beleuchtung der Strobl 
mit Gaslicht zum erſten Male ſtattfinden können. 

Marienburg, 24. Nod. Ein tief beklagen 
werther Vorfall hat ſich hier ereignet. Geſtern beizten 
nämlich fünf Soldaten zur Nacht ihr Schlakzimme 
und verſchloſſen die Ofenröhre zu frühe In Folge 
des Kohlendampfes, der ſich jetzt entwickelte, ern 
ſtickten zwei; von den drei andern ringen zwei MI 
Tod und Leben, nur einer iſt außer Gefahr. 


der 


— In Bromberg kamen kürzlich, ſcit Jahre 
zum erſten Male, zwei Fälle von Mafeſtätsbeteidigung 
zur gerichtlichen Verhandlung. Zwei Polen, e 
Ackerbürger und ein Vogt, waren dieſes Verbrechens 
angeklagt und wurden jeder zu dem geringften Stral* 
maaß, zwei Monaten Gefängniß, verurtheilt. 


Johann Bernhard Barendt, 


Vorſteher an der St. Catharinen⸗Kirche und Stadt“ 
verordneter ſeit einer langen Reihe von Jahren 
war in jeder Beziehung ein Mann, der wohl dei 
Nachruf unermüdlicher Thätigkeit und ächten Bur 
gerſinnes verdient. — 

Mit allen Zweigen der Communal⸗Verwaltung 
vertraut, war er eben ſo eifrig in Wahrnehmung 
der ſtädtiſchen Intereſſen in Bau # Angelegenheiten, 
als bei jeder Feuer⸗ und Waſſersnoth, die unſer 
Stadt bedrohte, mit beifpiellofer Ausdauer, oft mit 
Lebensgefahr beſtrebt, den Elementen Schranken zu 
ſetzen und ſich ſeinen Mitbürgern nützlich zu machen, 
Im Armen⸗Weſen wußte er mit richtigem Tacke 
das wahre Bedürfniß von den unbegründeten An’ 
ſprüchen zu unterſcheiden, er bevorwortete gern Spen“ 
den der Wohlthaͤtigkeit, wo Krankheit und unver 
ſchuldeter Nothſtand obwalteten, während arbeits“ 
ſcheue oder dem Trunke ergebene Suppl canten bei 
ihm kein Gehör fanden, ſondern energiſch auf ihr 
eigenen Kräfte hingewieſen wurden, mit einem Worte, 
er opferte mit großer Hingebung Zeit und Mühe, 
wo es galt, gemeinnützige Zwecke zu fördern. 

Er gründete eine Kaffe zur gegenſeitigen Unter 
ſtützung von Arbeitern, er wußte in aufgeregter Ze 
die Gemüther zu beſchwichtigen, daß vielen Aus 
ſchreitungen vorgebeugt wurde und auch in de 
arbeitenden Klaſſen Liebe für König und Vaterland 
für Gefeg und Ordnung erhalten blieb; er war be 
der ebenſo ſchwierigen als zweckmäßigen neuen 
Numerirung aller ſtädtiſchen Grundſtücke die treue 
Hilfe des damit beauftragten Magiſtrats -C ommiſſarius 
er wußte überall ſeine reiche practiſche Erfahr 
zur Geltung zu bringen und mit ihr eine an / 
meſſene Sparſamkeit zu verbinden, die der Stad 
ſehr bedeutende Verminderungen mancher Aus 
gaben zuwandte. ir 

Auch zu mancher Einrichtung, zu manchen Mi 
den Zwecken, zu welchen die ſtaͤdtiſchen Kaſſen nicht 
herangezogen werden konnten, gab er aus eigene 
Mitteln ohne Gepränge, ohne Eitelkeit mit pol! 
ſtets bereitwilliger Hand, und manche Thrane 
getrocknet, manches Darlehn gegeben, mancher su 
mer gemildert, während die Empfänger oft ni 
wußten, von wem die Gabe kam, 

Was er für die Kirche gethan, mit welcher 
zuerſt als Beamter, dann als Vorſteher in en 
Verbindung ſtand, iſt zu bekannt, als daß es ol 
den engen Schranken unſeres Blattes wiederh 
werden dürfte, er war ein Ehrenmann, geachtet , 
geliebt in den höheren, wie in den niederen Stand 
leicht ſei ihm die Erde! 6“ 

Plötzlich aus der Mitte, feines, rüftigen 0 % 
vollen Wirkens abgerufen, wird ſein Andenken en 
lange in Dankbarkeit fortleben und in den Anne 


unferer Stadt fein Name einen verdienten Platz find 


Gerichtszeitung. 5 
[eiden u. Freuden eines Drophtentutdt 
Der Droſchkenkutſcher Andreas Maſch 1 rſtande⸗ 
vorgeſtern unter der Anklage des gewaltſamen mim Amts, 
gegen einen Beamten 2968 r d Te 4 en des 
pflicht und Mißhandlung deſſelden vor den Schra ſchwer, 
Eriminal - Gericht. Die Anklage klingt ſehr e me 
Ueberdies aber befindet ſich noch in den Acten über 


Be 


— 


[13 
ger 


inert ein langes Regiſter von Sünden, die er in feiner 
tion als Droſchkenkutſcher begangen und zur Ein: 
ie ung der Verhandlung gegen ibn von dem Herrn Vor: 
des Gerichts ihm in's Gedachtniß zuruck gerufen 
würden, Maſchinski ſchien von der Schwere der Anklage 

ſo wenig gebeugt wie von der Lange des Sünden⸗ 
rs uͤberraſcht zu fein. Es ſeien ja doch nur, meinte 
kleine Vergeben, die er gegen das Droſchkenkutſcher⸗ 
ent begangen, und in Bezug auf die ſchwere Ans 
— Nun, ſein Zroft ſchien in einem guten Ge⸗ 
en und in der Hoffnung auf ſe inen Herrn Vertheidiger 
5 Die gegen Maſchinski erhobene Anklage lautete 
digendermaßen: Am 28. Auguſt d. J. kam M. mit ſeiner 
doſchke an dem Gratzki'ſchen Local in der Nähe des 
ſtetzenthores vorgefabren, ließ dieſelbe vor der Thür 
teien und ging in das Local, um ein Seidel Bier zu 
men. Hier war der Gensd'arm Werle. Dieſer befahl 
N) daß er ſogleich wieder auf den Droſchkenbock ſteigen, 
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zu fahren, weil 
dem erſchien M. 


gäfte aufzunehmen. 


auch fahren. 


AR fein Amt verſehen, aber nicht in der Wirthsſtube 
Gen ſolle. Was? rief Maſchinski, ebenſo gut wie der 
kasd'arm bier figt und trinkt, kann ich es auch; mein 
ih id iſt auch nicht von Blei. Der Gens'darm aber brachte 
— bierauf mit großer Strenge auf feinen Bock und ver: 

dm zugleich, bei der Ankunft des letzten Eiſenbahn⸗ 
er ihn für angetrunken hielt. 
mit ſeiner Droſchke bei der Ankunft 
en auf dem Eiſenbahnhof, um nach gewohnter Weiſe 
Gensd'arm Werle war auch 
da, wiederholte ſein Verbot und befahl, daß der 
Re oſchken-Inſpector Schoͤps Maſchinski's Droſchke uͤber⸗ 
M. ſprach: Wenn ich einmal hier bin, 
Da M. nicht geherfam war, rief W. 
chutzmann Krauſe zur Hülfe herbei und nun ſollte 
dem Bock herunter geholt werden; aber er fträubte 
waltig. Zum Schluß der erhobenen Anklage hieß 
„daß M., um fi auf feinem Sitze zu erbalten, fein 
tuͤchtig angepeitſcht, darauf dem Gensd'arm zwei 
enhiebe verſetzt und dann davon gefahren ſei. Der 
agte beſtritt das ihm zur Laſt gelegte Vergehen und 
ptete, ſich nur bemüht zu haben, feine Rechte als 


ſollte. 


ch ckenkutſcher zu wahren. Die ihm von W. gewordene 
fe andlung ſei von dieſem nur eine Malice geweſen. Er 
Greber längerer Zeit einmal mit W. zuſammen in dem 
dds i ſchen Local geweſen, wo dieſer Karten geſpielt. 
und habe W. zu ihm geſagt: Gehe vor die Thuͤr 
h, ob der Eiſenbahnzug noch nicht kommt. Dieſen 
„zu welchem W. kein Recht gehabt, habe er nicht 
und dafür von ihm die Verſicherung erhalten, daß 
ein ſolches Benehmen nicht ohne einen Denkzettel 
W. hätte von der Zeit an Gelegenheit 
Allacht, fein Müthchen zu kühlen. Der als Belaſtungs⸗ 

4 vorgeladene Droſchken⸗Inſpector Schoͤps und der 
Amann Krauſe wie die Zeugin Frau Schmakert 
nicht geſehen, daß M. den Gensd'arm mit 


Wilhelmine. 
Eine Erzählung in Briefen 
vo 


Friedrich 4. Banner. 
(Foriſetzung.) 


N Wilhelmine an Adelheid. 


nbard’s Vater iſt gefforben. Zwei Tage 
war er faſt von Sinnen, den dritten aber 
wieder ganz ruhig. Mir unbegreiflich: wenn 
wäre, aber et! 


Bere ein Leichtſtun oder leichter Sinn mag tadel- 
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d., Daß ihm nicht viel daran liegt, die Mutter 
ich ehm 8 


en 


ein; aber er gehört nicht zu meiner Natur; 


hingegen, plötzlich und obne genügenden 


de der wechſelnde Stimmungen, kann man doch 
ed | n 
Kepın Jolie fie‘ auszutilgen und Haltung in fein 


zu bringen ſuchen. 
= gen fü 


eigentlichen Natur eines Menſchen zählen. 


geht Bernhard von mit; er hat mich ſehr 
„ Denfe Dir, binnen vierzehn Tagen fol 
ihm nach — abreiſen, um uns dort trauen 
und unferen Wohnſitz daſelbſt aufzuſchlagen. 


— von Tage zu Tage heiter lebend, dem 
an N der Heirath wenig nachgehangen und am 


damit die Verſetzung in ein anderes Land 
ung gebracht. Jetzt erklärt Bernhard: 
und müſſe ſein hieſiges Amtsverhältniß 
und in feine Heimat zurückkehren. 

en, habe ich ihm wohl angemerkt, aber 
als hätte ich nichts gemerkt. Es ſteht 
man werde Vater und Mutter verlaſſen, 
ann anzuhangen; denn jene Beide helfen 
ſich noch untereinander. Aber die ein— 


A jede de, verlaſſene Mutter zu verlaſſen, wäre 


ochter eine Sünde; wie vielmehr für 
e allein durch meine Sorgfalt erhalten 
ine Trennung von ihr mir unerträglich 


h 
den wunde — Und was hilft es, wenn ich Bern. 


u z dahin 
Wlan d 


bringe, daß er ſie mitnehme, da ſie 
ia Preis — verlaſſen will und alle Aerzte 
® verſichern: das Wohnen in jenem kalten, 


warterin, als meine Frau zu fen? Liebt fie ihre 


giebt es gar andere Dinge, die fie beſchäftigen und 


der 


ich doppelt beiter, ja faſt ausgefaffen. So kam 


den Luftgeiſtern, welche mich umſchwärmten. Die 


kalten Lande bringe ihr auf jeden Fall ſchnellen Tod. 
Ich muß zunächſt die Sache, bis zur völligen 
Herſtellung der Mutter, in die Länge ziehen. 


Bernhard an Friedrich. 


Vor einigen Tagen erklärte ich Wilhelminen, 
wir wollten Beide binnen kurzer Friſt — verlaſſen 
und uns in — anſiedeln. Anſtstt ſich, wie ich 
wohl erwarten durfte, über dieſe nahe und günſtige 
Entſcheidung ihres Schickſals zu freuen, erſchrack ſie 
ſichtbarlich, ich glaube aus Furcht ſich von ıhter 
Mutter zu trennen. Bei einer Ehe, wie ich zu 
ſchließen im Begriff bin, iſt ober ein großer An⸗ 
hang von Verwandten unbequem, und es erſcheint 
rathſamer, dieſelben in forgenfreier Entfernung zu 
halten, als ſie in den Kreis des engſten Umgangs 
bineinzuziehen. Ich hielt dies um fo eber für mög« 
lich, da Wilhelmine ein Kind armer Eltern und 
nur von ihrer Mutter adoptirt iſt. Sollte indeß 
meiner Braut ſehr viel daran liegen, ſich nicht von 
dieſer zu trennen, werde ich ihren Wünſchen keines- 
wegs widerſtreben. 

In dieſem Augenblick erhalte ich einen Brief 
Wilhelminens, des Inhalts: es fei ihr ganz unmög⸗ 
lich, ihre Mutter zu verlaſſen, dieſer aber (nach ein— 
ſtimmigem Urtheile der Aerzte) unmöglich, vor ihrer 
Herſtellung eine Reiſe nach — zu unternehmen. 
Sie bitte alſo, dieſe und die Heirath vor der Hand 
aufzuſchieben. \ 5 

Was ſoll ich hierzu ſagen? Die Krankheit der 
Mutter ſcheint von der Art zu fein, daß fie ſchwer— 
lich jemals eine völlige Herſtellung erwarten läßt. 
Iſt es denn nun Wilhelminen angenehmer, Kranken— 


Pflegemutter mehr, als ibren Bräutigam? Oder 
feſthalten? Auf jeden Fall erſcheint es unpaſſend, 


fie allein hier zu laſſen, und doch muß ich fhlechter- 
dings eine Reiſe nach — antreten. 


Wilhelmine an Adelheid. 


Bernhard hat, obwohl ungern, eingewilligt, daß 
ich mich von meiner Mutter nicht trengen und — 
ſie vor ihrer Herſtellung nicht verlaſſen ſoll. Er 
ſelbſt wird ſeine Reiſe indeß bald antreten und nach 
einiger Zeit zurückkehren. 

Seitdem mir dieſer Stein vom Herzen iſt, lebe 


dieſer Tage Friede ike zu mir und bat mich fo ge- 
beimnißvoll als dringend, Abends die Oper zu be. 
ſuchen; ich wurde daſelbſt Neuigkeiten ſehen und 
hören. Ich war darauf gerade nicht fehr neugie. 
rig, allein man gab Figaro, und Bernhard erzählte 
mir: er fei den Abend ausgebeten. Auf feine Be. 
merkung, ich würde doch zu Hauſe bleiben, ſagte 
ich; fol ich nicht Deinem Beſſpiel folgen? und als 
er hierauf etwas erwiederte, das faſt eifecſüchtig 
klang, gab ich zur Antwort: Verbotenes thut man 
am liebſten. 

Ich ſaß mit der Mutter auf meinem gewöhn. 
lichen Platze und wartete anfangs auf Friederiken's 
Neuigkeiten; bald aber dachte ich nicht mehr daran, 
ſondern hörte nur die heitern Melodien, und träumte 
in meinem Innern weiter und weiter. Anfangs 
ſah ich die Schnee. und Eiefelder, die bereiften 
Baume meines neuen Vaterlandes; dann flatterte 
der Schnee aufwärts in die Lüfte und verwandelte 
ſich in ſilberne Wölkchen, auf denen ich einherfubr, 
aller irdiſchen Bedenken, Sorgen und Laſten ent⸗ 
ledigt. Das Eis fing an ſich zu bewegen, im 
Wiederſchein des erwärmten Himmels erhoben ſich 
die Waſſernixen aus den blauen Wogen und winkten 


fräber bereiften Bäume trieben ſetzt Knospen, 
Blätter und Früchte hervor, der Duft der Orongen 
und Myrten ſtieg aufwärts; tanzend nahlen ſich 
wunderbar geſchmückte Jünglinge und Mäpchen, 
nahmen mich in ihre Mitte und führten mich zu 
einem Zauberer, den ich wieder zu erkennen glaubte 
und der mir ſagte: ſo leben wir hier Jahr ein Jahr 
aus, ein Leben das für die armen umnachteten Erd— 
gebornen nur in einzelnen Augenblicken her vorblitzt, 
und das fie dann wehmüthig einen Sommernachts. 
traum nennen. 

Ich weiß nicht, wie lange ich fo noch fortge. 
träumt hätte, da ging die Tbür auf, ein Herr nahte 
ſich mir und bat um die Erlaubniß, mich nach 
Haufe zu bringen. Schon hierüber, noch mehr aber 
zurnte ich, als er meine Hand ergeiff und fie zärtlich 
drückte. Auf meine heftige Zurückweiſung lachte er 
faſt laut und ſagte; Minchen, fennft Du mich denn 
nicht? Es war Friederike im Anzuge ihres 
Bräutigams. 

Luſtig verließen wir die Oper, bei einer Wen- 


dung ſagte indeß Friederike erſchreckt: i 

da ſteht Bernhard uod zog uns in ein 8 
einen wenig bekannten Durchgang darbietet. So 
kamen wir in unſere Wohnung und legten uns 
raſch zu Bett. Friederike hat ſich indeſſen ſicherlich 
geirrt, denn Bernhard würde ſonſt nach feiner 
Weiſe gründliche Betrachtungen angeſtellt und gründ · 
liche Auskunft verlangt haben. 


(Fortſetzurg folgt.) 


Bermiſchtes. 

. Als ein eigenthümliches Spiel des Zufalls 
mag es gelten, daß, wie die „Brest, 3.“ mittheilt, 
am 10. Nov. zu Reichenbach in Schleſien dem 
Schuhmacher Schiller ein Sohn geboren worden 
iſt. Der glückliche Vater gedenkt dem Neugebornen 
die Vornamen ſeines großen Namensvetters zu geben 

, Darf man einem Belgifhen Blatte trauen,, 
fo beſchäftigt ſich Louis Napoleon in feinen Muße 
ſtunden jetzt mit einer Ueberſetzung von Göthe's 
Fauſt ins Franzoſiſche. Schiller's Räuber überfepte 
der franzöſiſche Herrſcher bekanntlich ſchon während 
ſeiner Gefangenſchaft in Ham. N 

% Nächſtens fol im Induſtriepalaſte ein Luft- 
bollon ausgeſtellt werden, der in gewiſſem Grade 
das Problem des Fliegens löſt. Nach dem Moniteur 
wurden am 27. Okt. Verſuche in Gegenwart des 
Kaiſers angeſtellt, wobei die Maſchine beliebig nach 
allen Richtungen ſegelte. Der Erfinder iſt Herr 
Camille Vert. Es muß übrigens bemerkt werden, 
daß die Verſuche in einem geſchloſſenen Raume 
Statt fanden, und es daher noch keinesweges erwieſen 
iſt, daß die Maſchine auch bei einigermaßen ſtarkeu 
Luſtſtrömungen lenkbar iſt. ’ 

„ Die „G.. 3.“ ſchreibt aus Berlin: Das 
Intelligenz. Blatt vom 22 d. M. enthält folgende 
intereſſante Annonce: „Kirſch-Allee No. 4, Hof 
parterre rechts, iſt eine Wohnung am Leute, die ſich 
nicht dor Ratten fürchten, ſofort unentgeltlich 
zu vermiethen.“ — Wer wagt es, Ritters mann oder 
Knapp’ ꝛc. Da unten muß es gar fürchterlich fein, 
Iſt das auch eine meaſchliche Wohnung zu nennen, 
die der Wirth nur an beherzte furchtloſe Leute ohne 
jede Miethe vermiethen kann? Wäre es nicht gar 
zu weit bis zur Kirſch⸗ Allee, es verlohnte ſich ſchon, 
dieſe Wohnung einmal in Augenſchein zu nehmen. 
Wohl aber konnte der Polizei-Lieutenant des Reviers 


hieraus Veranlaſſung nehmen, ſich dieſe ſonderbare 


Localität anzufehen und zu überzeugen, was der edle 
menſchenfreundliche Wirth für Intereſſe bat, gegen 
allen Brauch und Erfahrung, dieſelbe unentgelt - 
lich zu vermiethen. 


’ 


Vierzeilen 
von 
br. Julius Altmann. 
19. Jenes Glück, das Du erſtrebt, 
Ohne daß Du es erreicht, 
Denke, daß ein Unglück Dir 
Draus erwachſen wäre leicht. 


In des Glückes Haide wächſt 
Pilz auf Pilz mit ſchwa Stiel; 
In dem Rieth des Unglücks wächſt 
Röhricht, das Dich ſtützen will. 
O der Freude leichter Stab 
Trägt nur durch der Wüſte Sand; 
Doch der Sorge ſtarker Stab 
Führt zum höchſten Bergesrand. 
Hüllt Dein Aug' ein Thränenflor, 
Sieh, der Himmel winkt als Ziel. 
Blumen lockt die Sonn' hervor, 
Die auf thau'ge Fluren fiel. 
Nirgends ſeh ich Heilesſpur, 

geſt Du die hellen Looſe; 

lüthen doch die Veilchen nur 
In dem dunkeln Waldesmooſe. 


Haß verbirgt ſich wohl im Herzen, 
Doch die Lieb iſt leicht erkannt; 

Es verſchwimmt die Wolf im Aether, 
Doch die Sonne ſtrahlt im Brand. 


Meteorolagiſche Beobachtungen. 
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24. 


g 5 Wind 
2 eee tend rer a 
2 Por. Linien men] Wetter. 


+ 1,8) OND. rubig, bez. u. trüb, 
341,95 Oeſtl. friſch, bezogen. 


342,43 r do. do. do. 
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Mandel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkäufe zu Danzig vom 26. November: 
40 Laſt Weizen: 135, 134/35pfd. fl. 500, 133/34pfd, fl. 486, 
130 und 128pfd. fl. (9). 
25 Laſt Roggen: fl. 297 pr. 125pfdb. 
1 Laſt Gerſte : kl. 109 pfd. fl. 255, 105pfd.) fl. 240. 
2% Laſt w. Erben: fl. 318-336. * 


342,61 


ftein u. Eichmann a. Berlin. 


n. Fam. a. Boiden. 


v. Schedlin a. Blum elde. 


Berlin und Wegener a. Göslin. 


—-- 


Bahnpreife zu Danzig am 26. November: 
Weizen 124-136pfd. 50-80 Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 43-52 Sgr. 
Erbſen 45— 55 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 33 —51 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21 — 25 Sgr. 
Spiritus 14½ Thlr. pro 9600 % Tr. 


Schiffs: Nachrichten. 

Geſegelt am 25. Nopbr.: 
p. Striks, Bertha, n. Antwerpen; H. Brockſch, 
No. 2., n. Dublin, m. Holz. F. Brockſch, Joſ. Earle, 
n. Hartlepool; A. Reid, Anna Iſab., n. Leith, m. Getr. 

Geſegelt den 26. Novbr.: 

S. Feyen, Garlina, n. Leer; W. Schaap, Pieter 
Bentura, n. Grangemouth, m. Getr. J. Fuſſey, Bo: 
ruſſia, n. Breſt, m. Holz. 

Angekommen am 26. Novbr.: 
N. Dannenberg, Königin Eliſabeth, v. London. 


Angefommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Frau Landſchafts⸗Director v. Below a. Redentin. 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Knuht n. Gattin a. Neudorf 
und Plehn a. Borkau. Die Hrn. Kaufleute Roſenberg 
Katz a. Berlin, Sandmann a. Tilſit, Proͤbſting a. 
Luͤdenſche id und Strübing a. Stuhm. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbefiger Lucas n. Fame a. Bukowien. 
Die Hrn. Kaufleute Jungmann a. Halle, Kuͤrmann u. 
Vitee a. Berlin, Korth a. Rodack und Muͤthau a. Brom⸗ 
derg. Die Hrn. Inſpector Neithardt a. Beitnau und 
Waſſervogel a. Rudniska. 
€ chmelzer' s Hotel: 5 
Frau General⸗Landſchafts⸗Raͤthin v. Weickhmann 
a. Kekoſchken. Hr. Gutsbeſitzer v. Puttkammer n. Fam. 
a. Grunwalde. Die Hrn. Kaufleute Kriebel, Hammer: 


; Neu = us Bei uns iſt zu * i x 
Weihnachts - Ausftellung| wnistspieler comme il faut, 


von Galantetie-Kurzwaaren, Nippes» und nützlichen | oder fo fpielt man in Venedig! Eine gründlich! 
Sachen, größtentheils geeignet zu Weihnachts, und] Anweiſung, das Whiſtſpiel nach den beſten 
Geburtstags⸗Geſchenken, Andenken und Feſtgaben] Regeln in acht Tagen aufs Beſte zu erlernen. 
aller Art, ſowohl für Erwachſene als für Kinder, Von A- S. Horwitz. 
aufgeſtelt in der Hange » Etage unſeres Hauſes, Preis 7% Sar. 


Banggaffe No. 10. Leon Saunier, Buchhandlung 


Die Waaren find in 31 Abtheilungen abgeſondert 70 Sr 5 2 
jede Abtheilung enthält nur Artikel zu gleichen für deutsche u. ausländische Literah 


Preifen, und zwar zu 80, 70, 60, 55, 50, 45, Langgasse 20, nahe der Post. 

195 Pad HD er a, 20, 1/2.30 In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 

1 Ya, 9, O, e 5 4 ½, 4, 3½, 85 e IT 77 

2½ 2, 1½ und I Sge.; die 3 Wbrheilung | Die billigſten Geſangbücher 
enthält Gegenſtände von 85 Sgr. bis zu mehreren | zu haben dei J. L. Preuss, 
Thalern pro Stück. Wir laden zur gefälligen Portechaiſengaſſe Nr. 3. 


Anſicht und etwaigen Auswahl Höflichft und ergebenſt DI > 2 4; ? 
ein. Unſere parterre gelegenen Ron, find ebenfalt Guter Dungergyps it zu ve 
kaufen Hundegaſſe 31. 


in oben benannten Waaren, jo wie auch in Strick- 
1 
CZ Zur gänzlichen Vertilgung 8 


baumwollen, Strickwollen, Leder ⸗Galanteriewaaren, 
Nähriſchartikeln aller Art und Spielwaaren jetzt] Matten, Mäuſe, Wanzen (und Heer Brot) 
Schwaben, Motten, Flöhe ic (binnes | 


außergewöbnlich reichhaltig aſſortirt. 
30 Minuten) empfiehlt ſich 


Piltz & Czarnecki. 
Johannes Dreylins“ 


! in mit auten Zeugniſſen ver ſehener ‚geprüft. conceff Kammerjäger, 
& — 5 Ss 290 in fremden Sprachen Tiſchlergaſſe 20, 1 Er. bee 


7 
und Muſik unterrichtet, nimmt jederzeit eine Haus. B in kleinem * 
lehrerſtelle an. Adreſſen werden unter der Cbiff re oſton⸗Tabellen n Form 
L. R. in der Expedition des Danziger Dampfboots | find zu haben in der A 
— Buchdruckerei von Ealtbin Groenin / | 


Allgemeine deutsche National - Lotterie 


auf Anlass von Schiller’s 100jähriger Geburtsfeier. 9 
Zuu Besten der Schiller - und Tiedge- Stiftung en, deren edle Zwecke auf Unterstützt, 
würdiger und hilfsbedürftiger deutscher Dichter, Schriftsteller und ihrer Hinterlasse” 
gerichtet sind. les 
Wie sich bisher alle vaterländischen Unternehmungen solcher Art der Huld der Fuse 
deutschen Stammes, sowie edler Männer und Frauen erfreuten, so hat sich auch bereits für die 
Unternehmen überall ein reger Sinn kundgegeben. of 
Es ist mit Zuversicht vorauszusetzen, dass bei der tiefbegründeten Theilnahme an d 16 
grossen Dichter der Nation, von dem gesammten Volke deutscher Zunge, Gaben zur Förder! 
des grossen Unternehmens zu erwarten sind. t 
Alle Gaben werden mit wärmstem Danke entgegen genommen, auch Geldgeschenk 
für den Fond des Unternehmens willkommen sein Dresden, im September 1859. 
Der Haupt-Verein f 
für die Allgemeine deutsche National-Lotterie zum Besten der Schiller- u. Tiedge-Stiftung® 


Plan der Allgem. deutschen National-Lotterie. 


Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Kaufmann Lazarus a. Kulm. Hr. Stadtkaͤm⸗ 
merer Miernicke n. Bruder a. Schwetz. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Freitag a. Kolowno. Hr. Gutsbeſiger v. Bodowitz 


Reichhold's Hotel: 
Hr. Techniker Bahr a. Bromberg. Hr. Steuermann 
Graf Strachwitz a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 
Hr. Hofbefiger Loͤpps n. Gattin a. Dirſch au. Hr. 
Rittergutsbeſizer Schmidt a. Kl. Babens. Die Hrn. 
Kaufleute Welff a. Berlin, Roſenſtock a. Leipzig, Gold⸗ 
mann a. Bamberg u. Falk a. Mainz. Hr. Dekonom 


j Hotel de Oliva. { 
Die Hrn. Gutsbefiger Ziehm n. Gattin a. Liebenau 
u. Otto a. Baczin Die Hrn. Kaufleute Gutmann aus 


—, — — — 
Stadt Theater in Danzig. 
Sonntag, den 27. Nov. (3. Abonnement No. 6.) 


Robert und Bertram, 
Die luſtigen Vagabonden. 


2 


\ l 1 1. Jedes Loos kostet einen Thaler. Gönnern des Unternehmens, werden in Ku“ 
Poſſe mit n rn in 4 Abtheilungen [9 Wer 10 Loose kauft, erhält ein Freiloos. Luxus und anderen werthvollen Ge 2 
Montag, den 28. Nov. (3. Abonnement No. 7.) 3. Jedes Loos gewinnt. ständen, im Einzelwerthe bis zu mehre 

Marie Anne 4. Jeder Gewinn wird mindestens 1 Thaler hundert Thalern bestehen. ob 

* 7 n Werth . 7. Ausser den Hauptgewinnen kommen * 0 

5. Erster Hauptgewinn: Ein in freundlicher eine grosse Menge von Werthgegenstä „ 

Eine mutter aus dem Wolke. Gegend, bei Eisenach gelegenes aur Ausspielung, welche bereits einge ind 
e 8 (3. Abonnement Nr. 8) Gartenhaus mit Gartengrundstück gen, zugesagt oder noch zu erwarten je" 
8 Di „ * iti welches von Sr. Königl. Hoheit dem Gross- und zwar: an Oelgemälden, Aquare 

ie Favori m, herzog von Sachsen-W eimar-Eisenach, mit Kupferstichen, Lithographieen und phe,. 


Große Oper in 4 Acten von Scribe. Muſik v. Donizetti. 


der Anweisung Allerhuldreichst zugesagt gr phieen, Büchern, Musikalien, Schmuß, r 
Bekanntmachung. 


worden ist, damit dasselbe zu Ehren des Bijouterien, Silbergeräth-, Bronzen, ee 


' k PR? Unternehmens, dem Gedächtniss des grossen ellan- und Glaswaaren, weiblichen A" ,r 
ägliche ’ g 2 un waar 9 
8 N unbe ah: Gebets, Dichters gemäss benutzt werde. und Gegenständen der Plastik, des 
21 Mellen * folgendem Gange eingerichtet werden: 6. Andere zahlreiche Hauptgewinne, zum Theil und Gewerbfleisses. 
8 Aae se von den Allerhöchsten Herrschaften und 00 
7 uhr Vormittags uach 11 uhr Vormittags zum Da die Königlichen Lotterte-Einnehmer zum Verkauf der obengenannten 1 AN 


ausnahmsweise Genehmigung und Auftrag erhalten haben, so bin ich bereit, | 
jetzt Bestellungen auf Loose entgegen zu nehmen. II. Roızol' 


Die Waſſerheilanſalt Pelonken bei Danzil, 


in der Nähe von Oliva, bietet durch Anwendung einer rationellen Waſſerkur, f 7 
der ſchwediſchen Heilgymnaſtik und des Galvanismus, allen Leidenden Gelegenhei 1 
Heilung. Sorgfaltige Pflege, geheizte Baderäume und beſtändige Aufſicht des 1 nit 
Anſtalt wohnenden Arztes find Vorzüge derſelben. Meldungen ſind nicht nothwe 
können aber an den Dr. J. Wurst oder Unterzeichneten gerichtet werden. 


D. Zimmermann 


Ankunft der Kariolpoſt aus] Anſchluſſe an die Perſonen⸗ 

Carthaus, poſt nach Büͤtow und an 
\ die Perſonen⸗ reſp. Boten⸗ 

poſt nach Lauenburg; 

aus Dambee in Sierakowitz 

I uhr Nachmittags nach] 5 uhr Nachmittags zum 

Ankunft der Perſonen⸗ reſp.] Anſchluſſe an die Kariolpoſt 

Botenpoſt aus Lauenburg | nach Carthaus. 

und der Perſonenpoſt aus 

Buͤtow. g 

Danzig, den 24. November 1859. 


Der Ober⸗Poſt⸗Director. 
(gez.) Wiebe. 


Briefbogen mit Damen Vornamen 
in der Buchdruckerei von Edwin Groening. Beſitzer der Anſtalt. 
Berliner Börfe vom 25. November 1859. le 
3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld. 31. 1 
r. Freiwillige Tnieſhe 444% 983 Pommerſche Pfandbriefe. 494 — Pommerſche Rentenbrieſfe - 4. F a 
e Anleihe 0.1859 2 „35 104 03% Poſenſche do, EIER ROSEN SI I, So Wr 994 Poſenſche En NEUE ee 1 „ 
Staats: Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 | 44 99 | 9841 do. do. 3 — | 884 Preußiſche RL Dr 0 4 30 7 
do. v. 1850 „„ A 99 9841) dos nene do. aa 855 Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine 4 155 7 
do⸗ TUN} 911 Weſtpreußiſche da. 3481 — Oeſterreich. Metalliques * 624 870 
Staats⸗Schuldſch eine 3 831 83 do. l ee r 891 — do. National⸗Anleigjůhe 5 — 2 
Prämien: Anleibe von 1855. 3 113 | — [Danziger Privatbank • 844 — 77 do. Praͤmien⸗ Anleihe 4 821 05 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe + 3 813 S14 | Königsberger do. ( 9—ͤ—ͤ— . 44 — | 794] Polnische Scha ⸗ Obligationen » * " " 4 93 8ʃ⁰ 
do. do. . — | 894 Magdeburger do. 44 — 75 do. Gert. L. -A. 00° einer 5 859 
Pommerſche do. Pr % e 31 —.— 854 Poſener doo. 4 — 70 do. Pfandbriefe in Süber⸗Ru eln 4 


verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Sroening in Danzig. 


